
Leidenschaftliche Interpretationen

Gailingen – Beethovens Liederzyk-
lus „An die ferne Geliebte“, op. 98, bil-
dete den Anfang des Klavier-Recitals
von Alexander Krichel im Rahmen der
„Kammermusik amHochrhein“. Franz
Liszt hatte dieses Werk für Klavier und
Gesang für Klaviersolo bearbeitet. Das
Klavier übernimmt also die gesang-
liche Melodie genauso wie die dessen
Begleitung: eine pianistische und tech-
nische Herausforderung, die so oft gar
nicht gehört, beziehungsweisewahrge-
nommenwird.DieKantabilität derMe-

lodie darf nicht verloren gehen, jedoch
darf dies nicht auf Kosten der musika-
lischen Gestaltung der Begleitung er-
folgen. Dieser Spagat gelang Alexander
Krichel sehr überzeugend, die Schwie-
rigkeiten waren ihm nie anzumerken,
eher dominierte die Wechselseitigkeit
dieser in Teilen sehr sehnsuchtsvol-
len, aber auch in freudiger Erinnerung
schwelgenderMusik.
Einen Kontrast zu diesem recht tief

gängigenWerkbildetendie beidenWie-
ner Walzer „Liebesfreud“ und „Liebes-
leid“ von Fritz Kreisler. Virtuose Kom-
positionen, bei denen Kreisler sein
Können an der Violine unter Beweis
stellenwollte, bearbeitet fürKlavier von
Sergej Rachmaninov, der damit wiede-
rum sein Können als Pianist beweisen
wollte. Ergebnis dieses Wettstreits sind
zwei Werke, die vor lauter Virtuosität

und zumTeil auch recht unerwartetem
Klang überquellen. Auch in dieser Es-
kalation behielt Krichel stets die Über-
sicht, wirkte jedoch nicht zu kontrollie-
rend.
DerHöhepunkt vonRichardWagners

Oper „Tristan und Isolde“ ist der be-
rühmteLiebestod von Isolde. Auchhier
fungierte Liszt als Arrangeur. Trotz al-
ler Dramatik der Musik, trotz aller Ein-
fühlsamkeit der Interpretation kommt
Liszts Bearbeitung nicht an Wagners
Orchesterversion heran. Neben Klang
und Weite, die der Flügel nur begrenzt
liefern kann, fehlen auch kontrastive
Klangfarben.
Den Höhepunkt des Konzerts bilde-

te ein Frühwerk Robert Schumanns,
seine Symphonische Etüden op. 13
mitsamt allen fünf – von Schumanns
Freund Johannes Brahms nach dessen

Tod veröffentlichten – Etüden. Das aus
Variationen bestehende, in Teilen sehr
entrückte, transzendente Werk ent-
wickelte auch Dank Krichels leiden-
schaftlicher Interpretation einen un-
glaublichen Sog, einen immer tiefer
gehenden Strudel, aus dem es schein-
bar keinen Ausweg gibt. Scheinbar.
Denn am Ende dieses fast psychopa-
thischen, jedoch weit vor Schumanns
psychischer Erkrankung entstandenen
Werks findet dieMusik einenmajestäti-
schen, triumphalenAusweg, erlöst sich
festlich selbst vomnahendenAbgrund.
Die tiefgehende, ausgereifte und emo-
tionaleWirkungdiesesWerks ist vor al-
lemKirchels Verständnis für dieseMu-
sik zu verdanken. Er ging vollends auf in
dieserMusik, wurde einsmit ihr. Diese
Authentizität ist der Schlüssel zu einer
großartigen Interpretation.

VON PATR I CK BROS IG

Im Rahmen der Veranstaltungsrei-
he „Kammermusik am Hochrhein“
gastiert der Pianist Alexander Kri-
chel in Gailingen

Ein virtuoser Pianist gab sich die Ehre:
Alexander Krichel. BILD: VERANSTALTER

Das Kellergeschoss wächst in die Höhe
Cano zum Ersten:Während das Untergeschoss im östlichen
Teil der Cano-Baustelle bereits in die Höhewächst, wird im
Stadtplanungsausschuss amMittwoch, 3. April, der Aus-
bau vonHegau- und August-Ruf-Straße debattiert. Zur Er-
öffnung imHerbst 2020 soll die Innenstadt in neuemGlanz

erstrahlen. Beide Straßenabschnitte werden im bewährten
Muster weitergebaut. Die Tiefbauer loben dabei den Cano-
Fassadenbau beimRathaus: Er helfe, die zeitlichen Abläufe
so zu koordinieren, dass sich die bauausführenden Firmen
nicht gegenseitig behindern. BILD: ANDREAS RAUTTER

Gailingen – FürMaxSprenger gestaltete
sich der Besuch im Hegau-Jugendwerk
Gailingen zur großenWiedersehensfei-
er, denn schließlich hatte er dort nicht
weniger als 550TageRehabilitationszeit
verbracht. Entsprechend vieleBesucher
wohnten an diesem Nachmittag der
Vorstellung seinesBuchesmit demTitel
„Tsunami im Kopf“ bei, das der 18-Jäh-
rige geschrieben hat, darunter Ärzte,
Therapeuten, Lehrer, Betreuer und Pa-
tienten. Entsprechend freudig bewegt
begrüßte der junge Autor die Gäste mit
denWorten: „Es istmir eineEhre, heute
hier vor euch zu sitzen!“
Das Buch ist die Aufarbeitung seiner

tragischen Geschichte und des langen,
steinigen Wegs zurück ins Leben, der
noch längst nicht komplett zurückge-
legt ist. Wie dann aus der Lesung zu er-
fahrenwar, erlitt der damals 14-Jährige
Max während eines Wochenendaus-
flugsmit der Familie nachHolland eine
massive Hirnblutung aufgrund einer
angeborenen Gefäßveränderung. Als
Folge litt er am „Locked-in-Syndrom“,
das er entgegendenPrognosen vonÄrz-
tenüberwundenhat.Obwohl seinKopf
funktioniert, ist er körperlich fast voll-
ständig gelähmt und fast unfähig, sich
zu artikulieren. Zwar liest Rüdiger Be-
cker, der Schuldirektor der Wilhelm-
Bläsig-Schule am Hegau-Jugendwerk,
aus demBuch vor, dochMax ist selbst in
der Lage, auf die zahlreichenFragenaus
dem Auditorium Antworten zu geben
und das sehr schlagfertig, warmherzig

und geistreich. Er erzählt von seinem
Alltag, der von Therapien geprägt sei.
Zum Beispiel müsse er viermal in der
Woche zum Logopädie-Training. Doch
das habe sich ausgezahlt, denn nach
und nach habe sich seine Atmung so

verbessert, dass er nun in der Lage sei,
immer längere Sätze in einem Atem-
zug zusammenzubringen. Zwar falle
ihm Vieles noch schwer, doch dass er
nunwieder zurück im Leben sei, daran
habe seineMutter den größten Anteil.
Er dankte vielen Menschen des Ju-

gendwerks, die ihm geholfen hätten,
so Sprenger. Mit einem Augenzwin-
kern dankte er auch seinem Deutsch-
lehrerChristianOtto für grammatikali-
sches Rüstzeug. Das Buch zu schreiben
sei, wie Max gesteht, auch eine Art
Selbsttherapie gewesen, die ihm ge-
holfen habe, seine Situation zu reflek-
tieren und nicht in Depressionen und
Selbstmitleid zu verfallen. Zwar habe
er fürchterlich umständlich mit einem
Finger denText ins Smartphone getippt,
doch das klare Ziel, seine Geschichte
in Buchform mitzuteilen und anderen
durch sein Schicksal Mut zu machen,
habe ihn unbeschreiblich motiviert.
Max Sprenger durfte noch viele Exem-
plare seines Buches signieren.

Der Weg zurück ins Leben

VON ELMAR VEESER

➤Ex-Patient des Jugend-
werks stellt Buch vor

➤„Tsunami im Kopf“ schil-
dert Krankheit und Reha

Der junge Buchautor Max Sprenger (mit Käppi) signiert nach der Lesung im Hegau-Jugend-
werk sein Buch. Links von ihm Krankenschwester Annabel Mayer und rechts Layla Hoff-
mann, die den jungen Mann während seiner Reha im Jugendwerk betreute. BILD: VEESER

AM RANDE

Jeder von uns kennt sie: diese Men-
schen, die einfach immer das letzte

Wort haben wollen. Sie haben wahr-
scheinlich auch so jemanden im Ver-
wandten- oder Bekanntenkreis – oder
gehören Sie vielleicht sogar selbst zu
dem Typ Mensch, der am Ende jeder
Diskussion grundsätzlich noch eins
draufsetzen will? So etwas artet dann
schnell mal in den Klassiker der End-
los-Debatten aus: „Nein.“ – „Doch.“ –
„Nein.“ – „Doch.“Und soweiter, Siewis-
sen schon.
Es gibt sogar Menschen, die diesen

Drang danach, unbedingt das letzte
Wort haben zu müssen, wirklich auf
die Spitze treiben. Zum Beispiel jene,
die noch schnell einenSatz herausbrül-
len und dann einfach weglaufen. Fragt
sichnur,wie befriedigenddieser verba-
le Triumph letztlich wirklich ist, wenn
er dadurch errungen wurde, dass dem
Gegenüber gar keine Chance für eine
Reaktion gelassenwurde.
Narzisstischer geht es nicht, denken

Sie?Ohdoch, dennneuerdings reicht es
dem Einen oder Anderen nicht einmal
mehr, bis zu seinem letzten Atemzug
mitzureden. Sogar über denTodhinaus
besteht bei so manchem offenbar das
Bedürfnis, die eigenenWeisheiten, An-
sichten oder Ideale unters Volk zu mi-
schen. Sohat zumBeispiel der Fernseh-
moderator undWissenschaftsjournalist
Jean Pütz jüngst verlauten lassen, dass
er nach seinem Ableben weiter zu sei-
nen Mitmenschen sprechen will. Mit-
telsQR-Code auf demGrabstein. „Wenn
Sie ihn mit dem Smartphone erfassen,
lädt ein Video, das ich noch aufneh-
men werde, bevor ich abkratze“, sagte
der 82-Jährige einem Apothekenmaga-
zin. Klar, warum sollte man sich auch
von so einer Kleinigkeit wie dem eige-
nen Tod davon abhalten lassen, seinen
treuen Fans noch einen letzten Gruß
mitzuteilen?
Und auch wenn es nicht jedermanns

Sache ist, gehören auch immer häufi-
ger humorvolle Sprüche zu den Grab-
steininschriften, die auf Friedhöfen zu
finden sind. „Schau nicht so, ich läge
jetzt auch lieber woanders“, „Ich bin
dann mal weg“ oder „Wir seh’n uns“
zum Beispiel. Kleine letzte Scherze.
Und eine clevere Taktik für jeden, der
schon zu Lebzeiten immer das letz-
te Wort haben wollte. Denn die Leser
solcher in Stein gemeißelter Schluss-
pointen sind sicher erst mal eine Wei-
le sprachlos.

svenja.graf@suedkurier.de
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SVEN JA GR A F

Das letzte Wort

Schreiben Sie uns!
Wir sammeln und veröffentlichen weite-
re Meinungen.
Am schnellsten per E-Mail an
singen.redaktion@suedkurier.de
Post: SÜDKURIER Medienhaus
Lokalredaktion
Erzbergerstraße 2
78224 Singen
Fax: (07731) 8305 6691

Wilhelm-Bläsig-Schule
Die Wilhelm-Bläsig-Schule am Hegau-
Jugendwerk ist ein staatlich aner-
kanntes Sonderpädagogisches Bil-
dungs- und Beratungszentrum (SBBZ)
für Schüler in längerer Krankenhaus-
behandlung. Mit mehr als fünfzig
Lehrkräften ist es die größte Kranken-
hausschule Deutschlands. Die Lehr-
kräfte werden in internen und externen
Fortbildungen und Hospitationen für
die speziellen pädagogischen Anforde-
rungen der schulischen Rehabilitation
qualifiziert. (ev)

Hilzingen – Es war ein Konzert ganz
ohne Schnörkel, ohne viel Drumher-
um, es ging vor allem darum,Musik zu
erleben. Seit Juni 2018 ist Andrea Jäckle
Leiterin der Hegaukantorei Thayngen.
Mit rund 30 Mitgliedern ist der grenz-
überschreitendeChor eine eher kleine-
re Gesangsgruppe. Umso mehr über-
raschte die Klangfülle, mit der sich die
Sängerinnen und Sänger in der gut be-
suchten Pfarrkirche St.Peter und Paul
in Hilzingen präsentierten.
Die Frauen bei der Hegaukantorei

sind zwar etwas in der Überzahl. Doch
der prozentuale Anteil der Männer ist,
im Vergleich zu anderen Chören, deut-
lich höher. Dies wirkt sich hörbar po-
sitiv aus – nicht nur in kraftvoll dar-
gebotenen Parts der Männerstimmen,
sondern auch im mehrstimmigen Ge-
sang, mit dem der Chor mehrfach be-
eindrucken konnte.
Für das Konzert hatte die Dirigentin

als Motto eine Textzeile aus dem Ge-
dicht „Printemps“ (Frühling) des fran-
zösischen Schriftstellers Victor Hugo
gewählt: „Chanter dans l’infini“ (Sin-
gen im Unendlichen). Das Programm
enthielt romantische französische
Chorwerke.DieDarbietungen inmitten
der Schönheit der Barockkirche ließen
eine besondereAtmosphäre entstehen.
Dem Publikum bot sich Gelegenheit,
inne zu halten und sich ganz demMu-
sikgenuss zu widmen.
Der schöneKlangfiel gleichbeimers-

ten Stück „Messe brève à trois voix“ von
Théodore Dubois auf. Bemerkenswert
war – auch bei „Messe brève no. 7 in C“
von Charles Gounod und „Cantique de
Jean Racine op. 11“ von Gabriel Fau-
ré – wie gut die Sängerinnen und Sän-
ger aufeinander abgestimmt agierten
und wie präzise die Einsätze einzelner
Stimmen erfolgten. Bei Gounods Werk
war durch Mitwirken der Solisten Jo-
nas Bruder (Tenor) und Ulf Friederichs
(Bass) für zusätzlichen Hörgenuss ge-
sorgt.
Ein besonderer Programmpunktwar

die Bach-Kantate „Ich habe genug“,
bei der Ulf Friederichs als Bass-Solist
glänzte. Zur eindrucksvollen Darbie-
tung trugen Andrea Jäckle an der Or-
gel, Csaba Zsolt Dimen am Kontrabass
und besonders Marion Klotz durch ihr
herausragendes Spiel an der Oboe bei.
Im eigens für das Konzert zusammen-
gestellten Ensemble wirkten auch Lau-
raKlimmek (Orgel) undSophia Josepha
Reis (Bratsche)mit.

Romantische
Chorwerke

Singen – Ein Unfall mit einem Sach-
schaden von über 1000 Euro ereignete
sich amMontag zwischen10und10.45
Uhr in der Richard-Wagner-Straße in
Singen, als einunbekannter Fahrzeug-
lenker vermutlich bei der Vorbeifahrt
einen am Straßenrand abgestellten
VW streifte. Dies berichtet die Polizei
in einer Pressemitteilung. Ohne sich
um den angerichteten Sachschaden
zu kümmern, fuhr der Unbekannte
weiter. SachdienlicheHinweise zudie-
ser Unfallflucht nimmt das Polizeire-
vier Singen, Telefon (0 7731)888-0, ent-
gegen.

Auto angefahren
und geflüchtet
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